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WOHNEN IN

GENOSSENSCH AFTEN

Tina Hohmann mit ihrer Tochter 
Hanna auf der Dachterrasse  

in »San Riemo«. Solche genos-
senschaftlichen Bauprojekte 

sind aktuell in Gefahr – Seite 4 
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München     So wohne ich

wie es in den meisten Häusern ist. Jeder lebte so für sich. Ich 

habe dort zehn Jahre gewohnt und kannte nur zwei Leute so 

gut, dass ich auch mal in deren Wohnung war. Einmal ist eine 

Frau in ihrer Wohnung gestürzt und niemand hat es so richtig 

gemerkt. Das hat mir schon zu denken gegeben und ich dach-

te mir: So will ich auf Dauer nicht leben. Ich möchte in einer 

Gemeinschaft mit anderen leben. 

Welche Gemeinschaftsräume nutzen Sie? Wir haben eine 

sehr große Lobby, wo auch eine Holzwerkstatt untergebracht 

ist. Es gibt dort eine Küchenzeile und einmal in der Woche 

gibt es dort so eine Art Kneipentreffen. Wir haben eine Lein-

wand mit Beamer, die Kinder im Haus veranstalten da auch 

mal Rennen mit ihren Rollern. Zusammen mit den Leuten 

aus sechs anderen Wohnungen kann ich auch noch ein zusätz-

liches Wohnzimmer nutzen. Manche haben direkt eine Tür 

dorthin, für mich ist es einen Stock tiefer.

Nimmt man dann seine Chips und setzt sich da runter? Ich 

nutze den Raum eher, wenn ich etwas Besonderes machen 

will. Ich nähe zum Beispiel dort, weil es einen großen Tisch 

gibt. Meine Töchter haben da auch schon Geburtstag gefeiert. 

Es gibt ein Yogatreffen, manchmal isst man dort zusammen. 

Manche Familien haben in dem Raum zusammen Weihnach-

ten gefeiert. Und wir stellen da auch Dinge ab, die wir teilen, 

Wok, Waffeleisen, Bügelbrett – alles Dinge, die man nicht täg-

lich braucht. Es wäre doch Unsinn, wenn jeder das in seiner 

Wohnung abstellen würde.

Was für Leute leben in dem Haus? Vom Einkommen her 

haben wir eine ziemlich große Bandbreite – wobei auch klar 

ist, dass durch die Einlage, die zur Finanzierung nötig ist, das 

leider auch nicht jeder machen kann. Der älteste Bewohner ist 

70 Jahre, was wir wenig haben sind Menschen zwischen 20 und 

30. Man musste sich ja früh festlegen, dass man hier mitmacht, 

das machen Leute mit Mitte 20 eher nicht. Und ich denke, alle, 

die hier eingezogen sind, wollen bleiben. Es gibt viele junge 

Familien mit kleineren Kindern – und für die ist das hier ide-

al. Man unterstützt sich, die Kinder sind nie alleine, man gibt 

Sachen weiter. Gemeinsame Mobilität wird auch immer wich-

tiger. Zurzeit teilen wir uns zum Beispiel zwei Lastenräder und 

zwei Isarcards. 

Wie kompliziert sind Absprachen? Bei uns läuft sehr viel 

online. Es gibt zum Beispiel eine Plattform für das Buchen von 

Gemeinschaftseigentum wie das Gästeappartment, das sich im 

Haus befindet. Auf einer Kommunikationsplattform kann man 

dann schreiben, wenn man ein Babybett ausleihen möchte 

oder etwas beim Einkaufen vergessen hat. Ich bin einmal ge-

stürzt, konnte nicht laufen, es war Wochenende. Zehn Minuten 

später hat mir jemand Krücken gebracht.

Ist es nicht auch manchmal anstrengend? Jeder hat ja sei-

nen Rückzugsort und man muss nicht überall mitmischen. 

Offene Küche und viel Licht: 
Die Baugenossenschaft Koope-

rative Großstadt wurde  
von Architekt*innen gegründet
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So wohne ich     München

Die Kooperative Großstadt 
Seit 2015 gibt es in München die Genossenschaft  
»Kooperative Großstadt eG« (Koogro). Das Haus 

 »San Riemo« mit 28 Wohnungen ist das erste Bauprojekt, 
das die Genossenschaft realisieren konnte. Im  

Dezember 2022 wurden die ersten Wohnungen im Projekt 
»Freihampton« in Freiham fertig: 45 Wohnungen  

hat die Genossenschaft dort gebaut. In Haidhausen ent-
steht gerade ein inklusives Gemeinschaftswohn- 

haus. Zusammen mit den Genossenschaften Progeno eG 
und Stadtwerkschaft eG hat die Koogro außerdem  

den Zuschlag für ein Grundstück in Neufreimann bekom-
men. Insgesamt 200 Wohnungen, 100 von der Koogro,  

sollen dort geplant und realisiert werden. Doch  
auch für die Koogro werden die Bedingungen derzeit  

immer schwieriger (siehe Seite 8 und 9). 

Weitere Infos: kooperative-grossstadt.de

Natürlich gibt es Leute, die sich mehr engagieren und andere 

weniger – wie überall.

Wie oft müssen Sie irgendwas mitentscheiden? Ich würde 

sagen: Ich darf mitentscheiden. Alleine beim Bau des Hauses 

durften wir total viel mitreden. Wir sind eine junge Genossen-

schaft, in der noch sehr viel gemeinsam beschlossen wird. Wir 

haben einmal im Monat ein Bewohnertreffen für die wichtigen 

Entscheidungen. Aber ich bespreche zusätzlich bestimmt ein 

bis zweimal die Woche etwas, was die Gemeinschaft angeht. 

Es gibt verschiedene Arbeitsgruppen, in denen man sich en-

gagieren kann. Aber wir haben bei uns keine Pflichtzeiten – es 

geschieht alles freiwillig.

Haben sich Ihre Vorstellungen von einem anderen Wohn-
konzept erfüllt? Auf jeden Fall. Ich möchte es genau so haben 

und würde es immer wieder so machen. Abgesehen davon, 

dass mir sonnenklar ist: Auf dem freien Wohnungsmarkt  

hätte ich in München keine Chance auf eine bezahlbare Woh-

nung gehabt.

Blick vom Hof in die  
Lobby. In »San Riemo« gibt  

es besonders viele  
Gemeinschaftsflächen 

Hanna (12) im Extra-Wohn-
zimmer. Die Menschen  

aus sechs Wohnungen teilen 
sich diesen Raum 

Zu Hause: Die Alleinerzie-
hende Tina Hohmann  

(54) möchte nicht noch  
einmal umziehen 

Ein langer Wintergarten: 
Die Balkone der Wohnungen 

sind überdacht und alle  
miteinander verbunden 
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Genossenschaften in Gefahr
Die explodierenden Baukosten und die Erhöhung der Kreditzinsen bringen Münchner  

Baugenossenschaften in Bedrängnis. Manche müssen auf Bewerbungen für  
Grundstücke verzichten oder sie gar zurückgeben. Was die Stadt dagegen tun will

augrundstücke in München sind rar. Eigentümer 

von Grundstücken, die nicht nach der maximalen 

Rendite streben, sondern sozial verträglich vermie-

ten wollen, sind erst recht rar. Deswegen waren und 

sind Baugenossenschaften in München so wichtig. Doch nun 

sind viele durch die aktuellen Entwicklungen in Schieflage ge-

raten, der Bau Hunderter Wohnungen, den die Stadt für Ge-

nossenschaften eingeplant hatte, ist in Gefahr. 

Schon im August mussten sich Genossenschaften, die den 

Zuschlag für Grundstücke am Kreativquartier an der Dachauer 

Straße bekommen hatten, wieder zurückziehen. Doch auch in 

Neufreimann, dem neuen Quartier auf dem Areal der ehema-

ligen Bayernkaserne, wackeln die Pläne. Drei Baugrundstücke 

für insgesamt 300 Wohnungen hatte die Stadt dort für Bauge-

nossenschaften und Mietshäuser-Syndikate ausgeschrieben. Es 

gingen weniger Bewerbungen ein also sonst – wegen der unsi-

cheren Finanzierung. Die Wogeno zum Beispiel verzichtete. 

B „Unter den derzeitigen Bedingungen ist es für uns unmöglich, 

das zu realisieren“, sagt Wogeno-Vorständin Yvonne Außmann. 

Die jungen Genossenschaften Kooperative Großstadt und Pro-

geno bekamen im August den Zuschlag für ein Grundstück in 

Neufreimann – doch inzwischen ist auch da die Finanzierung 

unsicher. Auch in Freiham sind Bauprojekte in Gefahr. „Die 

Baukosten gehen durch die Decke, Bauzinsen steigen und damit 

wissen auch die Genossenschaften, die noch günstige Mieten 

anbieten, oft nicht, wie sie ihre Projekte weiter finanzieren sol-

len“, sagt auch OB Dieter Reiter.

Das Prinzip der Genossenschaften: Die Mitglieder sind alle 

Miteigentümer, sie finanzieren gemeinsam den Grundstücks-

kauf und den Bau des Hauses. Sie zahlen dafür eine einmalige 

Einlage – die sie im Falle eines Auszugs zurückbekämen – und 

eine Miete. Kalkuliert wird nach dem Kostenmiete-Prinzip. Die 

Genossenschaft bereichert sich also nicht, zahlt keine Renditen 

Urban und grün: In »Neu- 
freimann« sollen 5500  

Wohnungen entstehen. Nur, 
wer kann da mitbauen? 
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Zwei Milliarden Euro für den Wohnungsbau 
Die Stadt hat das neue Handlungsprogramm  

»Wohnen in München VII« (2023-2028) vorgestellt. Es  
beinhaltet zwei Milliarden Euro an städtischen Mitteln.  
Das ist mehr als doppelt so viel wie beim Vorgänger- 

programm »Wohnen in München VI« (2017-2022). »Die 
Rahmenbedingungen für sozialen Wohungsbau könnten 

nicht schwieriger sein«, sagte OB Dieter Reiter im  
November bei der Vorstellung des Programms. »Von  
Bund und Land fordere ich höhere und verlässlichere  

Finanzmittel für die Wohnungsbauförderung.« Zu  
Reiters Forderungen gehören auch dauerhafte Bin- 

dungen für bestehende Sozialwohnungen. 

»Genossenschaften tragen  
zur Münchner Mischung  

bei. Nun wissen sie oft nicht 
mehr, wie sie ihre Projekte  

finanzieren sollen«
OB DIETER REITER

an irgendwelche Investoren aus, muss aber ihre Kosten refinan-

zieren und den Erhalt des Hauses sichern. Bis 1990 konnten 

Genossenschaften noch gemeinnützig sein, hatten dadurch 

steuerliche und andere Privilegien. Nach der Abschaffung der 

Gemeinnützigkeit durch die schwarz-gelbe Regierungskoaliti-

on mussten andere Wege gefunden werden, den genossen-

schaftlichen Wohnungsbau zu fördern. 

 Für die Stadt München sind Genossenschaften aber wichtig 

im Kampf um Erhalt und Schaffung von bezahlbarem Wohn-

raum. Erstens bauen sie freiwillig geförderte Wohnungen für 

Menschen mit niedrigerem Einkommen – das tun sonst nur 

die städtischen Wohnungsbaugesellschaften. Und zweitens hal-

ten sie sich an Mietobergrenzen. 

Das sieht so aus: Genossenschaften bauen einen Teil 

EOF-Wohnungen (Einkommensorientierte Förderung), dafür 

bekommen sie Fördergeld vom Freistaat. Einziehen darf, wer 

durch geringes Einkommen berechtigt ist. Ein zweiter Teil der 

Wohnungen sind München-Modell-Wohnungen, sie werden 

von der Stadt München gefördert. Auch hier entscheidet das 

Einkommen, wer berechtigt ist – es liegt höher als bei EOF. Ein 

dritter Teil fällt unter den Konzeptionellen Mietwohnungsbau 

(KMB). Da fließt kein Fördergeld. Die Stadt gibt aber ihre 

Grundstücke vergünstigt ab und die Käufer verpflichten sich, 

preisgedämpft zu vermieten. Zurzeit liegt die Obergrenze bei 

13,50 Euro pro Quadratmeter. Der von der Stadt vorgegebene 

Anteil an KMB-Wohnungen liegt bei rund 40 Prozent. Und ge-

nau die KMB-Wohnungen brechen Genossenschaften nun das 

Genick. „Früher hat das gut funktioniert“, sagt Thomas Schim-

mel, Vorstand der Gima, in der 36 Genossenschaften zusam-

mengeschlossen sind. „Jetzt können wir das nicht mehr finan-

zieren.“ Auch Yvonne Außmann von der Wogeno sagt: „Das, was 

wir an den Grundstückspreisen einsparen, reicht nicht mehr, 

um die niedrigen Mieten garantieren zu können.“

Was also tun? Die Stadt hat angekündigt, dass die Ober-

grenze um einen Euro, auf 14,50 Euro steigen wird – doch OB 

Reiter weiß selbst, dass das nicht reichen wird. Die Gima sucht 

auch immer wieder das Gespräch über Baustandards wie 

Brandschutz, städtebauliche und ökologische Anforderungen. 

„Die sind alle für sich genommen wichtig, aber wir müssen auch 

da schauen, ob wir etwas anpassen können“, sagt Schimmel. 

 Eine andere Möglichkeit wäre, dass die Genossenschaften 

mehr Geld von ihren Mitgliedern fordern. Allerdings sehen sich 

die Genossenschaften nicht als Bauherren für die Oberschicht. 

Schimmel: „Wenn eine Familie für 100 Quadratmeter Anteile 

für 200 000 Euro zeichnen muss, stellt sich irgendwann die 

Frage: Für wen bauen wir eigentlich?“ 

Auch die Stadt will verhindern, dass solche Projekte nicht 

mal mehr für die Mittelschicht bezahlbar sind. „Genossenschaf-

ten tragen zur Münchner Mischung bei“, sagt OB Reiter. Des-

wegen will der Stadtrat Anfang 2023 einen „Teuerungsaus-

gleich“ für den Bau von KMB-Wohnungen auf den Weg bringen. 

Wie genau das aussehen wird, ist noch unklar. Für Genossen-

schaftler Schimmel ist das ein Lichtblick: „Wir wissen, dass die 

Stadt viel tut, um das genossenschaftliche Bauen weiter zu er-

möglichen“, sagt er. Der Bund hat derweil angekündigt, dass 

Genossenschaftsmitglieder günstigere Kreditzinsen bekommen 

sollen. Insgesamt sieht OB Reiter sich als Kommune dennoch 

alleine gelassen und fordert mehr Hilfe von Bund und Land 

(siehe unten).

TEX T

Tina Angerer
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dann Schenkungssteuer wäre. Für die Genossenschaft ist das nicht 

nur unter den aktuell erschwerten Bedingungen wohl nicht finan-

zierbar. Der Wert wird bei solchen Häusern an den horrenden 

Grundstückspreisen berechnet und nicht nach dem Ertrag des 

Hauses – der ja durch günstige Mieten nicht so hoch ausfällt. 

Das Problem, dass auch private Erben sich durch die hohe Erb-

schaftssteuer zum Verkauf gezwungen sehen, wird in den nächsten 

Jahren noch viele Mietshäuser in München betreffen. „Die Frage 

ist, ob wir nicht andere Regelungen brauchen: Zum Beispiel, dass 

Erben und Erbinnen, wenn sie niedrige Mieten garantieren, weni-

ger Erbschaftssteuer zahlen“, sagt Volker Rastätter vom Mieterver-

ein. „Wir fordern aber auch, dass Erben die Möglichkeiten nutzen, 

sozial zu verkaufen, zum Beispiel an die Stadt oder an die Stiftung 

,Daheim im Viertel‘, und nicht zu Höchstpreisen.“ 

Die Stadt ehrt soziale Vermieter*innen 
Im Falle von Wolfgang Fischer wäre die Lage eine andere, wenn die 

Genossenschaften, wie es bis 1989 war, gemeinnützig wären – dann 

nämlich ist ein Vererben ohne Erbschaftssteuer möglich, sofern das 

Objekt einen Ertrag abwirft. Und hier liegt womöglich auch der 

Weg, auf den Fischer seinen Besitz doch noch sozialverträglich ver-

erben könnte: Die Stiftung „Daheim im Viertel“ wurde von  

der Gima, einem Zusammenschluss von 36 Wohnungsgenossen-

schaften, ins Leben gerufen und wird von sozial engagierten Pri-

vatleuten unterstützt. Die Stiftung setzt sich für soziale Mieten, 

Hilfe in der Nachbarschaft und das Zusammenleben in den  

Stadtvierteln ein. Mit der Stiftung könnte Fischer womöglich 

seine Ziele verwirklichen. 

Die Stadt München will nun Menschen wie Wolfgang 

Fischer und auch Genossenschaften und anderen, die frei-

willig preisgedämpft vermieten, eine besondere Würdigung 

zuteil werden lassen. Innerhalb der Vergabe des „Ehrenprei-

ses für guten Wohnungsbau“ wird die Stadt im Januar erst-

mals auch einen „Sonderpreis für soziale Vermieterinnen 

und Vermieter“ ausloben. „Als Mieterverein freuen wir uns 

über diesen neuen Preis der Stadt. Weil er diejenigen ins 

Scheinwerferlicht stellt, die Applaus verdient haben“, sagt 

Simone Burger, stellvertretende Vorsitzende des DMB  

Mieterverein München. „Aber Applaus alleine reicht nicht. 

Wir setzen uns auf Bundesebene dafür ein, dass die Ampel 

die Wohnungsgemeinnützigkeit neu einführt. Damit werden 

Vermieter*innen steuerlich besser gestellt, die bezahlbare 

Wohnungen anbieten und ihre Rendite begrenzen.“

10

r ist inzwischen zur Symbolfigur für so-

ziales Vermieten in München geworden: 

Schauspieler Wolfgang Fischer. Dabei 

möchte der 81-Jährige nur seine Mie-

ter*innenschaft behalten und das erhalten, was er 

selbst geerbt hat. Fischer gehört in Neuhausen ein 

Wohnhaus, im Innenhof gibt es ein Atelierhäuschen 

und eine Schreinerwerkstatt. Seine Mutter ist hier 

aufgewachsen, Fischer hat das Haus später von seiner 

Tante geerbt, ist selbst wieder dort eingezogen und 

hat das Anwesen in den 1990ern liebevoll saniert. In 

seinen Ohren aberwitzig hohe Millionenbeträge hat 

Fischer schon ausgeschlagen. Er will, dass seine Mie-

ter*innen bleiben können und weiß wohl, dass das bei 

einem Verkauf sehr unwahrscheinlich ist. Sein Plan: 

Er möchte das Haus nach seinem Tod der Genossen-

schaft Wogeno gegen einen Verkaufspreis von zwei 

Millionen Euro überlassen und die niedrigen Mieten 

festschreiben lassen. Doch so einfach ist das nicht. Der 

Verkehrswert, also das, was der Staat als Wert des An-

wesens annimmt, liegt bei rund 16 Millionen Euro. 

„Wenn die Wogeno das Haus für einen deutlich ge-

ringeren Betrag kauft, dann müssten wir auf den Rest 

Erbschaftssteuer zahlen“, sagt Yvonne Außmann von 

der Wogeno. Wenn Fischer den Deal zu Lebzeiten 

abwickeln würde, wäre es das Gleiche – nur dass es 

E

Wolfgang Fischer in  
seinem Innenhof in Neu- 

hausen. Er will ver- 
hindern, dass Investoren 

sein Haus kriegen 

Tex t

Tina Angerer

Wolfgang Fischer (81) möchte sein Haus 
gegen einen geringen Preis der Wogeno 

überlassen – doch so einfach ist das nicht 

Sozial – auch 
nach dem Tod? 
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Aus dem Verein     München

ber den Lüftungsgittern und vor den Geschäften 

in der Sonnenstraße müssen viele Menschen, die  

kein Zuhause haben, ihre Nächte verbringen. Auf 

dem überhitzten Münchner Mietmarkt haben sie 

kaum eine Chance, eine Wohnung zu finden.

Diesen Menschen ihr Gesicht zurückzugeben, hat sich der 

Verein „Barber Angels Brotherhood“ zur Aufgabe gemacht und 

gemeinsam mit der „Aktion Brücke“ im Foyer des Mieterver-

eins München in der Sonnenstraße 10 am Sonntag, den 20. 

November, einen temporären Friseursalon für Obdachlose und 

Bedürftige eröffnet. „Die Bedürftigkeit hört nicht bei Essen und 

Kleidung auf, viele Menschen genießen es, dass die Friseurin-

nen und Friseure ein offenes Ohr für sie haben, mit ihnen rat-

schen und sie und ihre Wünsche in den Mittelpunkt stellen“, 

sagt Anja Sauer, Vorstand bei der Aktion Brücke e.V.

600 bis 900 Menschen in Notsituationen erreicht das Team 

des Vereins jeden Sonntag, wenn Helfer*innen Bedürftige mit 

Mahlzeiten, Getränken, Lebensmittelpaketen, Schlafsäcken 

oder Hygieneartikeln versorgen. Gemeinsam mit den Barber 

Angels bieten sie die Haarschneideaktion heuer bereits zum 

zweiten Mal in München an – und es hat sich herumgespro-

chen, wie locker es bei den ehrenamtlichen Friseur*innen zu-

geht. Die tragen allesamt Lederkutte mit Aufnähern und sind 

mit ihren 700 Mitgliedern europaweit wie ein Rockerclub in 

Chaptern organisiert. 

„Wir geben den Menschen heute mit einem Haarschnitt 

Selbstvertrauen, Würde und ein tolles Aussehen zurück“, sagt 

Barber-Angels-Präsident Claus Niedermeier zu den 21 Fri-

seur*innen und Orga-Helfer*innen, bevor um 13 Uhr die Türen 

des Mietervereins für die Wohnungslosen geöffnet werden. 

Martina L. ist eine von ihnen: Die Münchnerin ist seit 2018 

obdachlos, hat durch ihre Schwerbehinderung und eine Tren-

nung alles verloren und lebt derzeit vorübergehend in einem 

Flexi-Wohnheim. Für Friseurin Petra aus dem niederbayeri-

schen Wittibreut ist es heuer bereits der 15. ehrenamtliche  

Einsatz an einem Sonntag, doch für sie zählt jede einzelne zu-

friedene Kundin.

„Gerade in einer so teuren Stadt wie München können sich 

viele Menschen das Nötigste wie einen Haarschnitt nicht mehr 

leisten“, sagt Angela Lutz-Plank, Geschäftsführerin beim Mie-

terverein München e.V. „Wir können uns nur immer wieder und 

nachdrücklich für bezahlbaren Wohnraum einsetzen, aber kein 

Obdach bieten. Umso glücklicher sind wir, diese Menschen 

heute in unserem Empfang zu dieser tollen Aktion zu Gast zu 

haben.“ 

„Ich freue mich, dass wir alle so unkompliziert zusammen-

gefunden haben, um zu helfen. Die Stimmung hier ist einmalig, 

so viel Herzlichkeit und Freude!“, sagt SPD-Stadtrat und Lie-

dermacher Roland Hefter, der mit seiner Gitarre für ausgelas-

sene Stimmung sorgte.

Tex t

Jasmin Menrad

Bei einer Aktion im Empfang des Mietervereins 
bekommen Obdachlose nicht nur eine  

neue Frisur, sondern Aufmerksamkeit und 
Selbstvertrauen von den Friseur*innen

Ein Haarschnitt 
für Bedürftige

Ü

Erst wird beraten, dann  
geschnitten und erst  

am Ende darf der Kunde 
das Ergebnis sehen
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Wohnen     Trends

Von Leuchtdioden und Duschbrausen: 
mit einfachen Kniffen Ressourcen und 
Geldbeutel schonen

Eis, Eis, Baby: beim 
Kühlschrank daran den-

ken, regelmäßig das  
Gefrierfach abzutauen



13

Fo
to

s:
 S

am
su

ng
, B

ub
bl

e 
R

ai
n,

 A
le

ss
i, 

H
ud

so
n 

R
ee

d,
 P

hi
lip

s,
 Q

-L
in

k

Trends     Wohnen

TEX T

Janina Ventker

1 – Öfter mal entfrosten
Man weiß es eigentlich, macht es dennoch viel zu 

selten: Regelmäßig den Gefrierschrank oder das 

Eisfach abtauen spart Energie. Wichtig ist auch die 

richtige Temperatur: Für den Kühlschrank reichen 

8 Grad, für das Gefrierfach minus 18 Grad. Wer 

sich einen neuen Kühlschrank anschafft, sollte zu-

dem auf eine gute Energieeffizienzklasse achten. 
– Kühlschrank Bespoke von Samsung

2 – Zum Kochen bringen
Alte Herdplatten sind oft träge und erwärmen sich 

nur langsam. Wer seine Nudeln im Topf schneller 

zum Kochen bringen will, erhitzt das Wasser zuvor 

im Wasserkocher. Das gilt auch für Cerankochfel-

der, nicht aber für Induktionsherdplatten. Immer 

wichtig ist jedoch, mit Deckel auf dem Topf zu 

kochen, denn auch das spart Energie. – Wasserko-

cher Plissé von Alessi

3 – Luftiges Wasser
Eine kleine, aber effektive Maßnahme im Bade-

zimmer ist es, einen Sparduschkopf anzuschaffen. 

Hier wird dem durchlaufenden Wasser Luft bei-

gemischt. Die Menge, die pro Minute durch die 

Handbrause fließt, wird begrenzt. Das spart Was-

ser, schmälert aber den Komfort nicht. Auch wer 

beim Einseifen das Wasser abstellt, verbraucht 

weniger. – Duschkopf Espresso XL von Bubble Rain

4 – Wohlig warm
Entstaubt und entlüftet: Das sind zwei der Zau-

berwörter, wenn es um gut funktionierende Hei-

zungen geht. Zum Entlüften braucht es nur einen 

passenden Vierkantschlüssel sowie eine Schale für 

eventuell entweichendes Wasser – schon kann es 

losgehen. Um Ressourcen zu sparen, lohnt es sich 

auch, die Heizung nachts herunterzudrehen. 
– Heizkörper Regent von Hudson Reed

Wasser marsch! Spar-
duschköpfe verbrauchen 
weniger Wasser, schmä-

lern aber den Komfort nicht
Wärmende Wand:  

Heizkörper sollten frei 
von Staub und Gegen-

ständen sein, um optimal 
zu funktionieren

Aufbrausend und  
erhellend: Mit Wasser- 

kochern und moder- 
nen LED-Lampen lässt  

sich Energie sparen

5 – Hell erleuchtet
Es werde Licht: LED-Lampen haben großes Ein-

sparpotenzial. Die Leuchtdioden können den meis-

ten Strom in Licht umwandeln, wo bei Glühbirnen 

viel als Wärme verloren geht. Sie verbrauchen so-

mit weniger Energie und haben zudem eine länge-

re Lebensdauer. Auch optisch passen sie sich immer 

besser an: von früher kalt-bläulichem zu heute 

warm-weißem Licht. – LED-Birnen von Philips

6 – Aus die Maus
Wahre Stromfresser im Haushalt sind elektroni-

sche Geräte, die der Information und Unterhal-

tung dienen. Also: Fernseher und PC nicht im 

Stand-by-Modus lassen, sondern richtig abschal-

ten. Damit man nicht mühsam jedes einzelne  

Gerät ausstecken muss, haben sich Mehrfach-

steckdosen mit Ausschalter bewährt. Sie verfügen 

mittlerweile oft auch über integrierte USB-An-

schlüsse. – Steckerleiste von Q-Link

Damit Elektrogeräte nicht 
unnötig Strom fressen, 

schaltet man sie am bes-
ten gebündelt an der  

Mehrfachsteckdose ab
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Kinder machen Lärm – und das dürfen sie auch. 
Trotzdem ist dies Anlass für viele Auseinanderset-

zungen in Mehrfamilienhäusern. Seit 2011 ist es 

gesetzlich geregelt, dass Geräuscheinwirkungen, 

die Kinder verursachen, im Regelfall hinzuneh-

men sind. Das gilt für Kinder- und Spielplätze im 

Hof, aber auch in den einzelnen Wohnungen.

Kinder dürfen laut Rechtsprechung in der 

Wohnung spielen und dabei auch lachen, schreien 

und herumlaufen. Es darf aber nicht zu einer un-

zumutbaren Störung der Nachbar*innen führen. 

Ruhezeiten müssen eingehalten werden, darauf 

sollten Eltern achten. Je nach Hausordnung muss 

also während der Mittagszeit (13–15 Uhr) und 

abends ab 22 Uhr bis morgens 7 Uhr Ruhe sein.

Wenn der Hof für die Kinder auch ein Spiel-

platz ist, sollte in der Hausordnung oder unter den 

jeweiligen Mieter*innen eine Regelung getroffen 

werden, in welchem Zustand der Hof abends zu-

rückgelassen wird. Herumliegendes Spielzeug 

darf natürlich nicht zu einer Beeinträchtigung 

oder gar Gefahrenquelle für andere werden, zum 

Beispiel ältere Hausbewohner*innen.

Auch bei einem Gemeinschaftsgarten muss 

eine solche Vereinbarung geschlossen werden: 

Wer ist wann wofür zuständig und wer darf wann 

was ernten. Es gibt keine gesetzlichen Regelungen 

für diese Einzelfälle. 

Natürlich sollen Kinder Instrumente lernen 

dürfen, und dafür müssen sie auch immer wieder 

üben. Aber auch hier müssen die Ruhezeiten ein-

gehalten werden. Sonn- und feiertags darf eben 

nicht geübt werden, wenn dadurch ruhebedürfti-

ge Mitmieter*innen gestört werden können.

Kinderwagen, Bobbycars, Roller, Skateboards 

und Fahrräder dürfen grundsätzlich im Treppen-

haus abgestellt werden, wenn es keine Alternative 

gibt und wenn dadurch keine Fluchtwege ver-

sperrt werden. Es muss also sichergestellt sein, 

dass zum Beispiel bei einem Brand alle Mitbe-

wohner*innen ungehindert nach draußen laufen 

können, ohne zu stolpern.

Bei der Großfamilie ist immer was los. In  
ihr leben Kinder verschiedener Altersklas-
sen, vom Baby bis zum Pubertier. Und das 
bekommen natürlich auch die Nachbar*in-
nen mit. Während das Baby nachts leider 
noch nicht durchschläft, dreht der Teenie 
lieber später abends die Musik noch mal  
auf. Apropos Musik: Instrumente lernen die 
Kleinen natürlich auch. Der Innenhof ist  
gepflastert mit Legosteinen, im Hausflur 
parken Kinderwagen, Bobbycar und Skate-
board. Und da in der lieben Familie alle  
mal überfordert sind, ist Geschrei ein häu- 
figer Begleiter des Zusammenlebens.

Folgen Sie uns auf Facebook, Twitter und Instagram.

Dort informieren wir Sie regelmäßig über  

aktuelle Rechtsfragen. Tipps gibt es außerdem auf 

unserer Homepage www.mieterverein-muenchen.de

Die Großfamilie
Der eine meckert immer, der andere sucht Anschluss: 
Nachbar*innen sind unterschiedlich. Wir präsentieren  
Ihnen in unserer neuen Serie Charaktertypen – mit einem 
Augenzwinkern. Und erklären Mieter*innen-Rechte

Der juristische Hintergrund:
Kinderlärm im Haus

Mietrecht     Der Nachbar – Folge 14 ILLUSTR ATION 
Sylvia Neuner
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en Vertrag zu unterzeichnen? Wir wollen 
unsere Rechte nicht verlieren.
� Heidi L. aus Giesing

Nein, Sie müssen einem neuen 

Vertrag nicht zustimmen, 

wenn Sie nicht möchten. Hat 

ein Haus neue Eigentümer*innen – egal 

ob das durch einen Erbfall geschieht oder 

den Verkauf des Hauses –, so ändert sich 

für Mieter*innen nichts. Hier gilt der 

Grundsatz „Kauf bricht nicht Miete“, die 

Mietverträge bleiben also gültig. Sie müs-

sen lediglich die Miete auf ein anderes 

Konto überweisen. Sie können Ihrer neu-

en Vermieterin also mitteilen, dass Sie mit 

einem neuen Mietvertrag nicht einver-

standen sind. Das muss sie akzeptieren. 

Sie darf aber natürlich – basierend auf 

den gesetzlichen Grundlagen – zum Bei-

spiel die Miete erhöhen.

Ich wohne seit Langem in einem Mehrfamilien-
haus in Pasing. Alle Parteien im Haus heizen und 
kochen mit Gas. Da die Gaspreise ja bekannter-
maßen explodieren, müssen wir wohl mit immen-
sen Mehrkosten für das Heizen und das Warm-
wasser rechnen. Ich habe ernste Sorgen, dass  
ich mir das auf Dauer nicht leisten kann – meinen 
Nachbarinnen geht es da ähnlich. Wir würden 
unseren Vermieter daher gerne bitten, eine ande-
re Energieversorgung zur Verfügung zu stellen. 
Haben wir ein Recht darauf?

 
Sabine P. aus Pasing

leicht kann man eine Vereinbarung tref-

fen, wonach Sie als Mieterin sich bei dem 

Umbau auch finanziell beteiligen. Es ist ja 

auch nicht im Interesse des Vermieters, 

wenn die Heiz- und Warmwasserkosten 

von seinen Mieter*innen nicht bezahlt 

werden können und er dann letztlich auf 

den Kosten sitzen bleibt.

Ich wohne seit 40 Jahren in einem Miets- 
haus in Giesing, wir sind zwölf Parteien. 
Die Eigentümerin und Vermieterin ist 
nun verstorben und hat das gesamte 
Haus ihrer Nichte vermacht. Diese kam 
nun auf uns zu und meinte, da sie jetzt 
die neue Eigentümerin sei, müssten alle 
Mietverträge erneuert werden. Ist das 
so? Müssen wir einen neuen Mietvertrag 
unterschreiben, der ja möglicherweise 
nachteilige Regelungen für uns hat? 
Oder können wir verweigern, einen neu-

Leser*innen-Fragen     Mietrecht

Nein, das haben Sie nicht. Es 

steht im alleinigen Ermessen 

Ihres Vermieters, wie das Haus 

beheizt wird und wie das Warmwasser 

erwärmt wird. Da haben Sie als Mieterin 

keinen Einfluss. Trotzdem würde ich Ih-

nen raten, mit dem Vermieter das Ge-

spräch zu suchen. Möglicherweise ist er 

offen für einen derartigen Vorschlag. Viel-

Recht auf 
neue Heizart 

Zur Person: Die Rechtsanwältin Anja Franz 

arbeitet seit 1999 beim DMB Mieterverein 

München e.V. als Rechtsberaterin. Zusätz-

lich ist sie Mitarbeiterin in der Pressestelle. 

Anja
Franz

Anja
Franz
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Als das Warenhaus Roman Mayr im Jahre 1912 eröff-
net wurde, sprach man in der Münchner Altstadt 

von „City-Bildung“: immer mehr Gewerbe, immer 

weniger Wohnfläche. Kaufmann Mayr hatte seinen 

Laden vorher in der Kaufingerstraße, jetzt hatte  

er einen prächtigen Neubau an der Ecke Neuhau-

ser/Rosenstraße. Doch sehr langlebig sollte das 

Gebäude nicht sein. Trotz vergleichsweise geringer 

Kriegsschäden wurde es 1969 abgerissen.

Beim Wiederaufbau nach dem Krieg domi-

nierten die reinen Geschäftshäuser und es ent-

standen entlang der Geschäftsstraßen die großen 

Warenhäuser. So erwarb zum Beispiel die Ludwig 

Beck AG 1954 das Grundstück am Marienplatz. 

Hertie am Bahnhofsplatz erweiterte sein Waren-

haus bis 1971 enorm. 1972 wurde dann der neue 

Kaufhof eröffnet. Der Block mit seiner Granitplat-

ten-Verkleidung war höchst umstritten. Architekt 

Josef Wiedemann, der auch das Siegestor oder die 

Alte Akademie wiederaufgebaut hat, wollte nicht 

einfach Altes wiederherstellen, sondern auch neue 

Akzente setzen. 

Hans-Jochen Vogel, damals Münchner Ober-

bürgermeister, hat 40 Jahre später allerdings ge-

sagt, zu den wenigen „Sünden“ seiner Amtszeit 

gehöre der Kaufhof am Marienplatz. Heute ist der 

Klotz wieder in aller Munde. Der Warenhauskon-

zern Galeria Karstadt Kaufhof, zu dem längst auch 

der frühere Hertie am Bahnhof gehört, hat Insol-

venz angemeldet. Er gehört dem österreichischen 

Milliardär René Benko. Diskutiert wird heute aber 

nicht über die Architektur, sondern über die Fra-

ge, ob Benko erneut Staatshilfen bekommen soll-

te oder nicht. Die Zeit der großen Warenhäuser in 

der Altstadt scheint jedenfalls vorbei zu sein.

1912

Wandel als Konstante: In einem weiten zeitli-

chen Bogen von der mittelalterlichen Stadt- 

anlage bis zu städteplanerischen Tendenzen der 

Gegenwart verfolgt der Historiker Dr. Karl  

Gattinger die Phasen und Umbrüche der Münch-

ner Innenstadt. „Das alte München“, (Volk  

Verlag, 9,90 Euro)

München     Zeitreise 

2022

Die Zeit der  
Warenhäuser 
Manche nennen ihn bis heute eine Bausünde:  
den Kaufhof am Marienplatz. Dafür wurde das erst  
1912 erbaute Roman-Mayr-Haus abgerissen 
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In unserer Rubrik treffen wir Menschen zum 
Chat-Interview, die sich für faire Mieten enga-

gieren. Dieses Mal: Politikerin Caren Lay 
 (Die Linke), Autorin des Buches »Wohnopoly«

»Wir waren schon 
mal weiter«

Caren Lay ist Bundestagsabgeordnete und mietenpolitische  

Sprecherin der Linken-Fraktion. Sie setzt sich für einen Mieten-

stopp ein. In ihrem Buch „Wohnopoly“ (Westend Verlag,  

20 Euro) analysiert sie die Wohnungspolitik der vergangenen 

Jahrzehnte und schlägt Maßnahmen für die Zukunft vor 

INTERVIE W

Tina Angerer

Tina Angerer: In Ihrem Buch zitieren Sie Franz Josef 

Strauß als Kronzeugen.       

Tina Angerer: Lösen Stichworte wie Regulierung oder 

gar Enteignung Abwehrreflexe aus       ? 

Caren Lay: Das nicht gerade, aber die Debatten in 

den 1960ern und 1970ern waren erstaunlich progres-

siv. Unter Adenauer gab es faktisch einen Mieten- 

deckel     , in manchen Städten bis in die 1970er. Die 

Gemeinnützigkeit ist erst 1990 abgeschafft worden 

– ein großer Fehler      . Ich möchte auch Konserva-

tiven oder Unentschiedenen zeigen, dass wir schon 

mal weiter waren. Hans-Jochen Vogel hat ja schon 

vor 50 Jahren eine Bodenrechtsreform angestoßen. 

Das Tragische daran: Was er damals geschrieben hat, 

ist aktueller denn je – denn bis heute ist da leider 

fast nichts passiert. 

Caren Lay: Vor der Recherche wäre ich im Leben 

nicht drauf gekommen, dass ich mich mal auf Strauß  

berufen würde.        Strauß hat 1970 angesichts der 

steigenden Bodenpreise gesagt, dass Gewinne aus  

Bodenbesitz nicht unbesteuert bleiben dürfen. Es ist 

erschreckend, dass Äußerungen wie die von Strauß 

oder auch von Konrad Adenauer heute fast schon als 

linksradikal gelten würden.

Tina Angerer: Hippie Adenauer      ? 

Tina Angerer: Was würden Sie Oma Else gerne sagen? 

Caren Lay: Dass sie nicht unser Feind ist. Es geht nicht 

darum, sich an privaten Hausbesitzern oder Kleinver-

mietern abzuarbeiten. Ich plädiere für ein Mitte-Un-

ten-Bündnis. Dank unseres ungerechten Steuerrechts 

ist es heute ja so, dass Oma Elses Häuschen womöglich 

draufgeht, wenn sie ins Altenheim muss – und verkauft 

wird es dann an die, die mit Immobilien spekulieren 

und keine Steuern zahlen    . Meines Erachtens hat 

Immobilienspekulation einen erheblichen Anteil da-

ran, dass die Gesellschaft so gespalten ist. 

Tina Angerer: An Immobilienspekulant*innen 

haben Sie im Namen der Mieter*innen ja auch 

eine Botschaft. Welche? 

Caren Lay: Wir haben Eigenbedarf!

Angefunkt     München

Caren Lay: Ja. Jeder noch so kleine Anstoß, den Miet-

markt zu regulieren, wird mit dem Sozialismusvor-

wurf belegt. Man huldigt dem heiligen Gott des  

freien Marktes,        macht den Mittelschichten Angst 

– und suggeriert, dass wir Oma Else das         wegneh-

men wollen. 
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Der Mieterverein
kämpft für Sie!

ie derzeitige Situation ist für viele Mie-

ter*innen dramatisch – und sie spitzt sich 

immer weiter zu: Die Inflation bleibt auf 

dem höchsten Wert seit 1951, die Neben-

kosten steigen und steigen und vielen steht schon die 

nächste Mieterhöhung ins Haus. Umso wichtiger ist 

es, dass Mieter*innen für ihre Rechte einstehen, sich 

vernetzen und den Druck auf die Politik hochhalten 

– denn der Druck auf Mieter*innen war nie höher, 

die Angst ums Zuhause nie größer. Deshalb macht der 

Mieterverein München nicht nur Rechtsberatungen 

in wichtigen mietrechtlichen Fragen für seine Mit-

glieder, sondern hat zuletzt zahlreiche Aktionen ini-

tiiert, um auf die prekäre Lage der Mieter*innen auf-

merksam zu machen und mehr Schutz einzufordern. 

D

Die Münchner Delegation aus 
Mieterverein, betroffenen 

Mieter*innen und Politikern 
vor dem Bundestag

TEX T

Jasmin Menrad

Mit zahlreichen Aktionen macht  
der Mieterverein München öffentlich-

keitswirksam auf die schwierige  
Situation der Mieter*innen aufmerksam
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Aus dem Verein     München

Die Themen, die den Mieterverein in den vergangenen Mona-

ten politisch besonders beschäftigt haben: ein sechsjähriger 

Mietenstopp, die explodierenden Nebenkosten und damit ein-

hergehende finanzielle Unterstützung, ein Kündigungsmora-

torium für Mieter*innen, die die Mieten nicht mehr zahlen 

können, die verheerende Situation für alle, die einen Index-

mietvertrag haben, bei dem Mieterhöhungen an die Inflation 

gekoppelt sind und das kommunale Vorkaufsrecht. An Letzte-

rem lässt sich besonders gut erklären, wie viel Hartnäckigkeit 

es bedarf, um politische Arbeit zu leisten. 

Um bezahlbaren Wohnraum zu erhalten, ist der Mieterver-

ein München ein Teil des Bündnisses „Wir wollen das Vorkaufs-

recht zurück“. Das Vorkaufsrecht ist das stärkste Instrument, 

um Mieter*innen in Erhaltungssatzungsgebieten zu schützen. 

In München leben etwa 350 000 Menschen in 200 000 Woh-

nungen in einem solchen Gebiet. Ziel ist, die Wohnbevölkerung 

zu erhalten und Verdrängung entgegenzuwirken. Bis zum No-

vember 2021 konnte die Stadt eingreifen, wenn dort Häuser 

verkauft wurden und die Gefahr einer Verdrängung in der Zu-

kunft bestand. Das Bundesverwaltungsgericht hat diese Praxis 

im November 2021 gekippt. Seit dem April 2022 gibt es zwar 

einen Gesetzesentwurf für ein rechtssicheres Vorkaufsrecht, 

doch die FDP blockiert diesen.

Der Mieterverein München lässt nicht nach, die Politik da-

ran zu erinnern, dass eine Stadt wie München dringend wieder 

Volker Rastätter spricht  
bei einer Demo des Bündnis-

ses »Wir wollen das  
Vorkaufsrecht zurück«

ein Vorkaufsrecht braucht, damit Mieter*innen geschützt 

werden. Im Juli wurde mit dem Bündnis eine Kundge-

bung vor dem Büro des Münchner FDP-Politikers Dani-

el Föst, der auch Sprecher seiner Partei im Bauausschuss 

ist, abgehalten. 

Als der Gesetzesentwurf weiter zwischen Bau- und 

Justizministerium hin- und hergereicht wurde, reiste 

Ende September eine Delegation aus Mieterverein, be-

troffenen Mieter*innen, SPD, Grüne, CSU und die Linke 

nach Berlin, um mit Bundestagsabgeordneten aller Par-

teien außer der AfD darüber zu sprechen, woran es hakt, 

und sie daran zu erinnern, dass seit November 2021 allein 

in München 556 Wohnungen verkauft wurden, ohne dass 

die Stadt die Möglichkeit hatte, einzugreifen. Volker Ra-

stätter vom Mieterverein München betonte in den Ge-

sprächen, dass ein Vorkaufsrecht den Bundeshaushalt 

nicht belasten würde. „Wir können nicht nur bauen, bau-

en, bauen, sondern müssen durch Instrumente wie das 

Vorkaufsrecht bezahlbaren Wohnraum auch erhalten“, 

sagte Rastätter. Auch die Münchner Kommunalreferentin 

Kristina Frank (CSU) schaltete sich dazu. „Die Entschei-

dung über das Vorkaufsrecht gehört in die Kommune“, 

sagt Frank. 

Moritz Burgkardt von #ausspekuliert und der Haus-

gemeinschaft Hiltensperger- Ecke Krumbacherstraße 

berichtete, dass nicht nur einkommensschwache Famili-

en von Verdrängung betroffen sind und dass nach dem 

Verkauf Mietwohnungen in Eigentumswohnungen um-

gewandelt wurden: „Wir sind Akademiker und haben ein 

gutes Einkommen. Trotzdem rechnen wir damit, dass wir 

uns die Wohnung nach Luxussanierungen und den 

Angela Lutz-Plank und  
Volker Rastätter bei einer 
Presseveranstaltung zum 
Mietenstopp-Aktionstag
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München     Aus dem Verein

daraus folgenden Mieterhöhungen nicht mehr leisten 

können, keine bezahlbare Wohnung finden und aus 

der Stadt wegziehen müssen.“

Die Abgeordneten aus dem Bauausschuss haben 

das wichtige Thema Vorkaufsrecht wieder auf dem 

Schirm – doch politische Arbeit ist mühsam, kleintei-

lig und der Druck muss konsequent hochgehalten wer-

den. Deshalb hat der Mieterverein München Anfang 

Oktober zum Mietenstopp-Aktionstag eine Bustour 

für Journalist*innen organisiert, bei der die Presse die 

Möglichkeit hatte, mit von Verdrängung und Teuerung 

betroffenen Mieter*innen zu sprechen. Tagelang wur-

de sowohl in der Lokalpresse als auch bundesweit über 

die Münchner Mieter*innen berichtet. 

Einer von ihnen ist Christian Michl von der Mie-

tergemeinschaft am Luitpoldpark e.V. Die Wohnan-

lage mit etwa 150 Mieter*innen ist von einem Investor 

gekauft worden, die Stadt konnte das Vorkaufsrecht 

nicht ausüben. „Unser Haus ist denkmalgeschützt, 

aber wir wollen nicht nur Schutz für das Haus, son-

dern auch für die Menschen, die darin leben“, fordert 

Christian Michl, der auch mit in Berlin war. Zum Mie-

tenstopp-Aktionstag steht er mit mehreren Dutzend 

Mieter*innen im Hof des Hauses und gibt Interviews. 

Sie wissen, dass der Kampf um ihr Haus verloren ist, 

aber sie kämpfen für die vielen anderen Mieter*in-

nen, denen der Verlust ihres Zuhauses droht. 

Dass es sich lohnt, sich zu wehren, zeigt nur eini-

ge hundert Meter weiter Thomas Klühspies. Eine lux-

emburgische Fondsgesellschaft kaufte die Anlage mit 

ihren 89 Parteien, in der er lebt. Die erste Mieterhö-

hung schöpfte das Maximale aus. Der grüne Innenhof wurde 

plattgemacht, eine Dachaufstockung vorbereitet. Dann ließ die 

Fondsgesellschaft beim Grundbuchamt das Haus aufteilen. Das 

Ziel: jede Wohnung einzeln zu verkaufen, um den Gewinn zu 

maximieren. Klühspies und seine Mieter*innen-Gemeinschaft 

gingen an die Öffentlichkeit, setzten in der Presse viele kleine 

Nadelstiche. So viele, dass die Fondsgesellschaft der Stadt das 

Haus anbot und diese die Anlage kaufte.

Damit das Wohl und Wehe von Mieter*innen nicht von Ver-

mieter*innen abhängt, fordert der Mieterverein mit der Kam-

pagne „Mietenstopp – dein Zuhause steht auf dem Spiel“ einen 

Mietenstopp für sechs Jahre in angespannten Wohnungsmärk-

ten. „Die Krise trifft nicht nur jene, die ohnehin sparen müssen, 

sondern auch die Mittelschicht. In einer Zeit, in der die Kosten 

für Dinge des täglichen Bedarfs enorm gestiegen sind und die 

Nebenkosten explodieren, muss der Mietenmarkt zur Ruhe 

kommen. Wir brauchen nicht nur einen Gaspreisdeckel, son-

dern auch einen Mietenstopp, damit Menschen nicht um ihr 

Zuhause fürchten müssen. Deshalb muss ein Mietenmoratori-

um jetzt schnell umgesetzt werden – niemand darf wegen Zah-

lungsschwierigkeiten bei den Nebenkosten gekündigt werden“, 

sagt Simone Burger, stellvertretende Vorsitzende vom Mieter-

verein, bei einer großen Demo mit dem Bündnis „Superreiche 

zur Kasse für die Kosten der Krise“ im November. Ein weiteres 

Bündnis, in dem sich der Mieterverein für mehr soziale Ge-

rechtigkeit einsetzt. Die Vorsitzende des Mietervereins, Beatrix 

Zurek, hat diese Forderungen auch an Bundeskanzler Olaf 

Scholz herangetragen, den sie Ende Oktober zum vertraulichen 

Gespräch getroffen hat. Sie hat ihm sogar die markante „Mie-

tenstopp“-Hand überreicht mit der Bitte, sie bei Finanzminister 

Christian Lindner auf seinen Platz im Bundestag zu legen.

Daniel Föst und seine  
FDP blockieren das Vorkaufs-

recht – der Mieterverein 
bleibt mit ihm im Gespräch

Betroffene Mieter*innen  
in Schwabing-West  

bei einer Presseaktion

Konstruktiver Aus- 
tausch zum Vorkaufs- 

recht im Bundestag
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Bitte beachten Sie: 

Persönliche Beratungs- 
termine sind entsprechend  

der Corona-Lage derzeit 
wieder möglich (Redaktions

schluss 1.12.). Bitte infor- 
mieren Sie sich tagesaktuell 

auf unserer Homepage  
oder rufen bei unserer Ver- 

waltung an:  
089-55 21 43 0

ostenfreie Beratung Wir sind ab dem ersten Tag Ihrer Mitgliedschaft für Sie da. 

Unsere Rechtsberater*innen stehen Ihnen kostenfrei bei allen Ihren Mietrechts-

fragen zur Seite. Sei es per E-Mail, am Telefon, über unser Online-Mitglieder-

portal oder persönlich (Corona-Lage beachten) – und so oft es für Sie nötig ist.

Betreuung von Mietergemeinschaften Oft haben mehrere Mieter*innen im Haus ähnliche 

Probleme, etwa bei Modernisierungen. Wir bündeln die Fälle und beraten auch Gruppen.

Übernahme der Korrespondenz Unsere Mitarbeiter*innen kümmern sich um den Schrift-

verkehr mit Vermieter*innen oder der Hausverwaltung.

Rechtsschutzversicherung Als Mitglied sind Sie rechtsschutzversichert. Nach einer drei

monatigen Wartefrist übernimmt die Versicherung die Kosten eines Prozesses, falls alle 

Voraussetzungen erfüllt sind. Dabei gilt eine Selbstbeteiligung von 180 Euro pro Fall. Mehr 

Infos dazu erhalten Sie auf unserer Homepage unter Mitglied werden/Rechtsschutz.

Hilfe vor Ort: Wohnungsübergabe Wenn Sie ausziehen, können Ihnen Profis helfen, den 

Zustand der Wohnung zu beurteilen, Sie bei der Wohnungsübergabe begleiten und als Zeu-

ginnen und Zeugen zur Verfügung stehen. Für die Wohnungsabnahme wird eine Aufwands-

entschädigung zwischen 50 und 120 Euro berechnet ( je nach Aufwand und Größe der Woh-

nung). Sehr große Wohnungen und Häuser werden gesondert berechnet.

Hilfe vor Ort: Vermessung der Wohnung Unsere Profis messen unter Beachtung der gesetz-

lichen Bestimmungen Ihre Wohnung aus. Die Grundgebühr beträgt 50 Euro. Bei größeren 

Wohnungen, Erschwernissen und Häusern können 20 bis 100 Euro aufgeschlagen werden. 

Jetzt Miete sparen Mit unserer neuen Forderungseinzugshilfe exklusiv für Mitglieder können 

Sie Ihre Ansprüche noch besser durchsetzen. Wir helfen in Sachen Mietpreisbremse, Miet-

minderung oder Kautionsrückzahlung. Lassen Sie sich dazu beraten.

Starke Interessenvertretung Der DMB Mieterverein München e.V. ist mit rund 68 000 

Mitgliedern einer der größten deutschen Mietervereine. Wir sorgen dafür, dass Ihre berech-

tigten Anliegen in Politik und Verwaltung gehört werden. Jedes Mitglied erhält das Münchner 

Mieter Magazin kostenlos.

K

Unsere Leistungen
Die Vorteile Ihrer Mitgliedschaft im Überblick. Bitte beachten Sie 
aktuell immer auch die Corona-Hinweise auf unserer Homepage 
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rKunstvoll und 
ungekünstelt
In der ausgezeichneten »Ménage Bar« 
beim Gärtnerplatz werden mit  
Thermomix und Rotationsverdampfer 
klare Drinks gezaubert

m Rotationsverdampfer werden Butterwaffeln mit 

einem leisen Brummen zu klarer Flüssigkeit ohne 

Fett destilliert. Zuvor waren die Waffeln im Ther-

momix mit Bourbon zu einem unansehnlichen 

Batz zusammengerührt worden. In den Weckgläsern in der 

Schrankwand fermentierten gemächlich Ananas und Grape­

fruit: Hinter dem mächtigen Tresen der „Ménage Bar“ im Glo-

ckenbachviertel schaut’s aus, als hätte Oma Hilde noch ein Che-

miestudium auf ihre fulminanten Kochkünste draufgesetzt und 

würde das Gelernte mutig anwenden und mit viel Alkohol lus-

tiger gestalten. Oma Hilde heißt in diesem Fall Johannes 

Möhring (36), trägt bei der Arbeit stets die Ménage-typische 

dunkelbraune Lederschürze und ist seit vier Jahren einer der 

Betreiber der vielfach ausgezeichneten Bar in der Buttermel-

cherstraße beim Gärtnerplatz.

Erst jüngst wurde der kleine Laden mit Platz für 35 Gäste 

und einer überschaubaren Außenfläche vom Gourmetmagazin 

„Falstaff“ als beste Bar in der Kategorie Restaurantbar geehrt. Im 

renommierten „Guide Michelin“ wird sie bereits zum dritten 

Mal gelistet – und die Liste der Auszeichnungen ist lang, weshalb 

eine Reservierung in der heimeligen Bar empfohlen wird. 

I

Dunkle Farben, eine 
mächtige Schrankwand 
und ein Tresen domi- 
nieren die »Ménage Bar«

TEX T

Jasmin Menrad



komplexer Drink aus Scotch Whisky, dem Rosengewächs Mädesüß, 

rotem Wermut und Kaffeekirschen. 

Johannes Möhring und sein Team genießen es, ihre Karte zu 

erklären, den richtigen Drink für jede*n zu finden und mit ihrem 

technischen Schnickschnack Getränke auf hohem Niveau zu zau-

bern, die mit Leichtigkeit serviert werden. Die Karte ändert sich 

ständig, sodass die Gäste immer neue Aromen entdecken können.

Ebenso klar wie die übersichtliche Karte ist der kleine Laden 

strukturiert: ein mächtiger Tresen mit einer rustikalen Schrank-

wand dahinter, dunkle Farben und als Highlight das pinke Neon-

zeichen an der Wand, welches vierfach gespiegelt das „M“ aus dem 

Ménage-Schriftzug darstellt. 

Das Trinkniveau ist hoch, die Stimmung locker und dazu blub-

bern nicht nur leise die Gespräche der Gäste, sondern auch aller-

hand technische Gerätschaften. Weil das niveauvolle Trinken in 

dieser angenehmen Atmosphäre Freude macht, mischen sich in 

der „Ménage Bar“ Theaterbesucher*innen mit Hochzeitstagspär-

chen und Gewohnheitstrinker*innen, die Wert auf kunstvolle, un-

gekünstelte Drinks legen.

 menage-bar.com, Buttermelcherstraße 9, Di-So ab 18 Uhr

Gastro     München
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Hier arbeiten die Bartender nicht nur wie Köche 

und Künstler gleichermaßen – mit Luke Rogers ist 

ein Koch im Team, der Kunst studiert hat und als eben 

solche sein Barfood konzeptioniert. Statt fettiger 

Clubsandwiches und matschiger Pizza zum Getränk 

serviert der gebürtige Engländer, der im arabischen 

Raum aufgewachsen ist, ein Fried Chicken (15,50 

Euro) mit kolonialen Gewürzen wie Togarashi oder 

auch saisonale Fine-Dining-Gerichte. Das funktio-

niert sowohl als Barfood als auch als Vier- oder 

Fünf-Gänge-Menü, das Luke Rogers auf Wunsch auch 

vegetarisch serviert. Dann wird improvisiert, was der 

Koch ohnehin nur zu gerne macht.

„Drinks und Speisen sind bei uns gleichberechtigt. 

Wir wollen kein lektionenhaftes Food Pairing, son-

dern dass unsere Gäste Spaß an den ganz unterschied-

lichen Geschmäckern haben, die wir in unserer Karte 

herausgearbeitet haben“, sagt Möhring, der Theater-

wissenschaft studiert hat und dann lange im „Schu-

mann’s“ und in der Bar des renommierten Hotels 

„Roomers“ gearbeitet hat.

Die Drinks sind ebenso klar wie die Gerich-

te, nicht im wörtlichen Sinn, sondern in ihren 

Ideen und auch darin, wie sie präsentiert wer-

den – ohne viel Chichi und buntem Obstar-

rangement am Glasrand. Einzelne Kompo-

nenten werden herausgearbeitet, wirken 

geschmacklich separat, aber stets harmonisch. 

Was theoretisch klingt, schmeckt gleichzei-

tig nach süßlichen Waffeln und fruchtiger Säu-

re beim „Butterbomb“ (13 Euro), einem der 

Signature Drinks der „Ménage Bar“. Der be-

steht aus besagter destillierter Butterwaffel mit 

Bourbon, die mit trockenem Wermut, Brenn-

nesselsaat und dem sauren Saft Verjus gemixt 

wird. Die Drinks sind avantgardistisch und 

anspruchsvoll, aber schmecken nie gekünstelt. 

Der Gin Tonic (11,50 Euro) wird mit einem 

hauseigenen Tonic serviert und hinter dem 

„One for the Team“ (13 Euro) verbirgt sich ein 

Der Drink »One for  
the Team« aus Scotch 
Whisky, Mädesüß, Wer-
mut und Kaffeekirsche. 
Und ein sexy Brokkoli

Johannes Möhring  
an seinem Rotations- 
verdampfer, mit  
dem der Bartender  
Aromen destilliert
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Ihr Weg zur  
Rechtsberatung

enden Sie uns Ihr Anliegen – per E-Mail an mail@

mieterverein-muenchen.de oder per Post an DMB 

Mieterverein München e.V., Sonnenstraße 10, 

80331 München. Sie können Ihre Unterlagen auch 

in unserer Geschäftsstelle abgeben. Ihre Rechtsberaterin oder 

Ihr Rechtsberater antwortet Ihnen zeitnah per E-Mail. Oder 

kontaktiert Sie telefonisch, falls eine Rücksprache oder ein 

Termin erforderlich ist. Sie können Ihren Berater oder Ihre 

Beraterin auch direkt anrufen – die Durchwahlen und Bera-

tungszeiten finden Sie auf dieser Doppelseite oder auf unserer 

Homepage. Wir freuen uns, Ihnen mit unserer Expertise wei-

terhelfen zu können.

S

Aus dem Verein     Service

Unsere Berater*innen

Frau Franz
80992, 80995, 80997, 

80999, 81249
Tel. 089-55 21 43-3007 

Mo–Do 10–11 Uhr,
Mo–Mi 15–16 Uhr

Herr Immerfall
Unser Experte für  

Gewerberaummietrecht
Tel. 089-55 21 43-3049 

Di 10–11 Uhr

Herr Chavez
81671, 81677, 81737, 81739,  

81825, 81827, 81829
Tel. 089-55 21 43-3039 

Mo–Fr 10–11 Uhr,
Mo-Do 15–16 Uhr

Frau Goldstein
80809, 80933, 80935, 
80937, 80939, 80993
Tel. 089-55 21 43-3030 

Di, Do, Fr 10–11Uhr 
Di & Do 15 - 16 Uhr

Frau Malinke 
81545, 81547,  

81549
Tel. 089-55 21 43-3013 

Mo, Mi, Do 10–11 Uhr,
Mo, Mi, Do 15-16 Uhr

Herr Woryna
80331, 80333, 80335, 80336,  

80469, 80539, 80797
Tel. 089-55 21 43-3029 

Mo-Fr 10–11 Uhr,
Mo-Mi 15–16 Uhr

Frau Ebert
81243, 81248, 81375,  

81377, 81475,  
81476, 81477, 81479

Tel. 089-55 21 43-3004 
Mo-Fr 10–11 Uhr,
Mo, Di 15–16 Uhr

Frau Rothammer
80802, 81539, 81667,  
81669, 81675, 81679

Tel. 089-55 21 43-3034 
Mo - Fr 10 - 11 Uhr,
Mo - Do 15 - 16 Uhr
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Frau Bonczek
82008, 82131, 82319, 

82515, 82538 
Tel. 089-55 21 43-3032 

Mo, Do 10–11 Uhr

Herr Braun
82041, 82054, 82205,  
85221, 85716, 85764

Tel. 089-55 21 43-3003 
Mo, Di, Do 10–11 Uhr,

Mo, Do 15–16 Uhr

Herr Gödeke
80339, 80686,  
80689, 81373

Tel. 089-55 21 43-3008 
Mo–Do 10–11 Uhr,
Mo-Do 15–16 Uhr

Herr Kör
81369, 81371, 81379

Tel. 089-55 21 43-3036
Mo, Fr 10–11 Uhr, 

Mo, Di, Do 15–16 Uhr

Frau Inhof

80687, 81241, 
81245, 81247

Tel. 089-55 21 43-3028 
Mo–Do 10–11 Uhr

Herr Vollmar
80634, 80636, 80637, 

80638, 80639
Tel. 089-55 21 43-3027 

Mo–Fr 10–11 Uhr, 
Mo, Di, Do 15–16 Uhr

Herr Kast
80805, 80807, 81673,  
81925, 81927, 81929

Tel. 089-55 21 43-3024 
Di–Fr 10–11 Uhr,
Di-Fr 15–16 Uhr

Frau Modler
85521, 85540,  
85630, 85640

Tel. 089-55 21 43-3017 
Mo-Fr 10–11 Uhr,

Mo, Di, Do 15–16 Uhr

Herr Vill
80796, 80798, 80799, 
80801, 80803, 80804
Tel. 089-55 21 43-3026 

Di-Fr 10–11 Uhr,
Di-Fr 15–16 Uhr

Herr Irrgeher
82061, 82110, 82152, 
82166, 82178, 82194

Tel. 089-55 21 43-3010 
Mo-Do 10–11 Uhr,
Di, Do 15–16 Uhr

Frau Pritzel 
82031, 82049, 82467,  

85579, 82024,  
85435, 85737, 85748, 85774

Tel. 089-55 21 43-3031 
Mo–Fr 10–11 Uhr, Mo–Do 15–16 Uhr

Herr Steiger
80337, 80538,  

81541, 81543
Tel. 089-55 21 43-3023 

Mo–Fr 10–11 Uhr,
Do 15–16 Uhr
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Ihre Wandlungsfähigkeit zeigt Schauspielerin  

Angela Ascher in der Sketchcomedy „Frauen­

g’schichten“, die auch in der BR- Mediathek ab­

rufbar ist.  In „Watzmann ermittelt“ ist sie in der 

Folge „Bienenstich“  (ZDF-Mediathek) zu sehen. 

MEIN MÜNCHNER  
MIETENDSCHUNGEL

München     Kolumne

eulich abends in meiner Küche, gerade als ich mir 

ein Glas Rotwein einschenkte, gab es einen kleinen 

Peng in der Lampe und ich saß im Dunkeln. Weder 

eine neue Glühbirne noch eine neue Sicherung 

konnte Abhilfe schaffen. Die Hausverwaltung meinte nur: „Das 

wird der Lichtschalter sein, Kleinreparaturklausel, da müssen 

Sie sich selbst kümmern.“ Na gut, dachte ich, wird ja nicht so 

schwierig sein, einen Elektriker zu finden. Beim ersten bekam 

ich sofort eine Abfuhr: Wir fahren nur zu Stammkunden. Der 

Zweite stellte mir einen Termin in zwei Monaten in Aussicht. 

Nach gefühlt 20 Anrufen fand ich jemanden, der mich eine 

Woche darauf einschob, gegen einen kleinen Aufpreis, selbst-

verständlich. 

Dann kam der Handwerker, sechs Uhr morgens. Ein gelas-

sener Herr schaute sich den Schalter an: „Ja so schnell geht das 

nicht, da muss ich erst noch ein Ersatzteil bestellen.“ Drei Tassen 

Kaffee und ein Pläuschchen später konnte ich ihn dazu bringen, 

mal in seinem Lager nach so einem Ersatzteil zu schauen, und 

zwar möglichst bald. Gegen einen kleinen Aufpreis, selbstver-

ständlich! Tatsächlich kam er zwei Tage später mit dem Ersatz-

teil, doch leider stellte er fest, dass auch die Feinsicherung noch 

ausgetauscht werden musste. In weiser Voraussicht hatte ich 

zum Kaffee auch Kuchen gebacken. Und so versprach mir Bernd 

– wir waren mittlerweile beim Du –, dass er mich am nächsten 

Tag abends noch dranhängt. Gegen einen kleinen Aufpreis, 

N selbstverständlich. Ich hatte gelernt: Handwerker sind die neu-

en Könige und so muss man sie auch behandeln.  

Am nächsten Tag saßen wir beim Abendessen und einem 

Feierabendbier zusammen, ich wusste mittlerweile alles von 

seinem Urlaub auf Mallorca mit seiner Frau Hannah und Wel-

lensittich Flori. Als Bernd sagte: „Angie, ich sollte noch einen 

Dimmer einbauen, da hättest du ein noch wärmeres Licht. 

Mach ich dir ausnahmsweise, du bist ja jetzt Stammkundin!“ 

– da wusste ich, jetzt habe ich es geschafft. Eine Woche später 

kam die Rechnung. Anfahrtskosten, Ersatzteile, Dimmer, Ar-

beitszeit inklusive der Kaffee-Pläuschchen-Zeit. Eine ganz 

schön hohe Investition, so eine Kleinreparatur. Zumindest hat-

te ich jetzt meinen Handwerker. 

Später kam meine Tochter aus der Schule und erzählte von 

ihrer Berufsberatung. „Ach Mama, ich hätte gern einen Beruf, 

wo man Geld verdient, sich alle um einen reißen und man ein 

angenehmes Leben hat. Soll ich da Ärztin werden oder lieber 

Anwältin?“ „Nein“, sagte ich, „natürlich Handwerkerin!“
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Handwerker, die 
neuen Könige 

Es kann ja nicht so schwer sein, einen  
Elektriker zu kriegen, dachte sich  
unsere Kolumnistin. Doch dazu gehört  
weit mehr als ein Telefon



Bewerten Sie uns  
auf Google!

Sie waren mit der Rechtsberatung durch unseren Verein zufrieden? Es würde uns sehr 
freuen, wenn Sie uns eine Bewertung auf Google hinterlassen. Suchen Sie dafür 

»DMB Mieterverein München e.V.« über die Suchmaschine, rechts erscheint der Google-
Eintrag des Mietervereins. Gehen Sie dann auf »Rezension schreiben«. Nachdem Sie  

sich mit einem Google-Konto angemeldet haben, können Sie einen Kommentar abgeben.
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Unser Verein in  
den sozialen Netzwerken

Instagram 
Der Mieterverein ist bei Instagram. 
Auch hier liefern wir nützliche  
Infos und zusätzlich viele tolle Fotos!  
instagram.com/mieterverein_muc

Facebook
Folgen Sie uns auf Facebook. Und bei  
Fragen: Schreiben Sie uns einfach an.  
Wir freuen uns über einen Austausch. 
facebook.com/mieterverein-muenchen

Twitter 
Hier zwitschern wir Ihnen tagesaktuell  
alle Neuigkeiten zu unserem Verein  
und alles Wichtige in Sachen Mietrecht. 
twitter.com/mieterverein_m



Der Puls unserer Stadt

Energiesparen?  
Einfach mal runterschalten.

swm.de/energie-sparen

Geräte aus statt Stand-by.

≈ 80€*

LED statt Glühbirne.

≈30€*

Heizung 2 Grad weniger.

≈500€*

Brettspiel statt Konsole.

*  Auf welcher Grundlage die Einsparpotenziale pro Jahr berechnet wurden, erklären wir hier:  
www.swm.de/energie-sparen




